
Michael Schwill – 
Malerei

Michael	 Schwill	 (Jahrgang	1962)	 ist	
ein	Maler	im	besten	Sinn	des	Wortes.	
Seine	Bilder	kommen	dem	Betrachter	
mit	einer	enormen	Farbfülle	nahezu	
wuchtig	 entgegen.	 Die	 Farben	 sind	
kraftvoll,	expressiv	und	im	Wortsinn	
dick	aufgetragen.	Beim	näheren	Hin-
schauen	bemerkt	man	feine,	sensible	
Nuancen.	 Mehr	 als	 man	 es	 sieht,	
ahnt	 man,	 dass	 die	 Bilder	 eine	 län-
gere	 „Reifungszeit“	 haben,	 die	 Far-
ben	sehr	bewusst	gesetzt	sind,	ja	in	
vielen	„Häuten“	übereinander	liegen.	
Je	 länger	 man	 die	 Malerei	 von	
Michael	 Schwill	 betrachtet,	 umso	
mehr	 beginnt	 sie	 zu	 „leben“.	 Man	
erkennt	 Formen,	 Figuren,	 Köpfe.	
Zugleich	 tragen	 Bildtitel	 ihren	 Teil	
dazu	bei,	dass	sich	in	der	Verbindung	

mit	dem	Sichtbaren	beim	Betrachter	
eine	Assoziation	formt,	die	über	das	
auf	den	ersten	Blick	Wahrnehmbare	
hinausgeht.	 Die	 Malerei	 Michael	
Schwills	 transportiert	 Unsagbares	 –	
Stimmungen,	Gefühle,	Befindlichkei-
ten,	Fantasien.	
Der	Weg	des	gebürtigen	Genthiners	
zum	 Künstler	 begann	 nach	 Abitur	
und	 Wehrdienst	 sowie	 einer	 Lehre	
als	 Dreher	 in	 Magdeburg	 1986	 mit	
einem	 Abendstudium	 an	 der	 Hoch-
schule	 für	 Grafik	 und	 Buchkunst	
Leipzig.	Es	 schloss	 sich	ein	Studium	
der	 Malerei	 und	 Grafik	 zunächst	 in	
Halle/Burg	 Giebichenstein,	 dann	 in	
Dresden,	 unter	 anderem	 bei	 Huber-
tus	Giebe,	Claus	Weidensdorfer	und	
Horst	 Leifer,	 an	 (1987	 –	 1993).	
Michael	Schwill	 lebt	und	arbeitet	 in	
Dresden.	

Dr.	sc.	phil.	Ingrid	Koch

Ausstellung	 im	Foyer	und	 in	der		
4.	Etage	der	Sächsischen	Landes
ärztekammer	 vom	 14.	 März	 bis	
13.	Mai	2007,	Montag	bis	Freitag	
9.00	 bis	 18.00	 Uhr,	 Vernissage		
15.	März	2007,	19.30	Uhr.
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Vom	klingenden	Bäumchen,	2005

Gedächtnisverlust

Teil	1	in	Meisterschwanden	/	Schweiz	
im	Dezember	2006
Teil	 2	 in	 Leipzig	 /	 Deutschland	 ab	
Februar	2007	

Sich	erinnern	an	Erlebnisse,	das	Wie-
deraufrufen	von	Fähigkeiten	und	Fer-
tigkeiten	–	ohne	intakte	Gedächtnis-
funktionen	wären	diese	Dinge	nicht	
möglich.	Sie	bilden	einen	essentiellen	
Bestandteil	 unserer	 Persönlichkeit.	
Doch	treten	Lücken	in	diesem	System	
auf,	 zum	 Beispiel	 hervorgerufen	
durch	 eine	 Gehirnkrankheit,	 dann	
verschwinden	nicht	nur	Teile	unserer	
Biografie,	 sondern	 schließlich	 geht	
auch	unsere	Identität	als	Person	mit	
ihren	sozialen	Bindungen	verloren.

Doch	 wie	 verhält	 es	 sich	 mit	 dem	
„kollektiven	 Gedächtnis“	 –	 der	 Erin-
nerung	 an	 Geschichte,	 dem	 Weiter-
leben	von	Traditionen	 in	verschiede-
nen	Epochen	und	unserer	kulturellen	
Identität?
Auch	 diese	 „Gedächtnisfunktionen“	
sind	an	Substanz	gebunden,	die	Erin-

nerung	 erst	 ermöglicht.	 Substanz,	
das	 meint	 Orte,	 die	 Geschichte	
atmen,	 Zeugnisse,	 die	 Geschichte	
erlebbar	 machen.	 So	 lässt	 sich	 der	
Bogen	zu	unserem	architektonischen	
Erbe	 spannen,	 das	 im	 Mittelpunkt	
dieser	Ausstellung	steht.	

Verliert	eine	Stadt	ihre	baugeschicht-
lichen	Bezugspunkte,	dann	wird	 ihr	
Umfeld	 beliebig	 und	 austauschbar.	
Es	verschwindet	die	„Biografie“	des	
Ortes,	und	damit	geht	auch	die	Iden-
tifikation	 seiner	 Bewohner	 verloren.	
Schon	 immer	 haben	 sich	 städtische	
Räume	 verändert,	 Altes	 ist	 Neuem	
gewichen.	 Dieser	 Dualismus	 von	
Gegenwart	und	Vergangenheit	macht	
eine	Stadt	lebendig.	Aber	wo	ist	die	
Grenze,	 wo	 wird	 aus	 Veränderung	
Zerstörung,	aus	Erinnerungslücke	Ge-
dächtnisverlust?	

Die	 Ausstellung	 „Gedächtnisverlust“	
soll	sich	mit	dieser	Problematik,	die	in	
der	Leipziger	Region	durch	das	gegen-
wärtige	 Stadtumbau-Ost-Programm	
hochaktuell	 ist,	 auseinandersetzen.	
Gemälden	 und	 Zeichnungen	 vorran-
gig	 mit	 Leipziger	 Motiven	 werden	

Aussagen	und	Sinnsprüche	bedeuten-
der	 Persönlichkeiten	 aus	 Kunst	 und	
Politik	 gegenübergestellt.	 Etwaige	
Widersprüche	sind	gewollt	und	sollen	
zum	Nachdenken	anregen.

	
Dr.	med.	Birk	Engmann,

Scheffelstraße	50,	04277	Leipzig

Ausstellung	in	der	4.	Etage	der	Be
zirksstelle	Leipzig	der	Sächsischen	
Landesärztekammer,	Braunstraße	
16,	04307	Leipzig	vom	2.	Februar	
2007	bis	11.	Januar	2008,	Montag	
bis	Freitag	9.00	bis	17.00	Uhr.

Tscherniachowsk,	2004




